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1. Internationale Konjunktur- und 
Außenwirtschaftsentwicklungen 
Autorin: Julia Grübler (wiiw) 

1.1 Konjunkturerholung  
mit wachsenden Risiken 

Das erste Mal seit Beginn der globalen Wirtschafts- 
und Finanzkrise vor über sieben Jahren wird für alle 
Mitgliedsstaaten der EU ein positives Wirtschaftswachs-
tum prognostiziert. Für das laufende Jahr soll es sich 
nach Schätzungen der Europäischen Kommission 
aggregiert auf EU-Ebene auf 1,7% und für den Euro-
Raum auf 1,3% belaufen (EC, 2015). Die Konjunkturer-
holung wird jedoch weiterhin durch mangelnde Inves-
titionen gebremst und fällt insgesamt zu schwach aus, 
um die hohe Arbeitslosigkeit entscheidend zu senken. 
Dem entgegenwirken sollen drei Schlüsselfaktoren, 
sowohl kurzfristiger als auch langfristiger Natur: erstens, 
die Abwertung des Euro; zweitens, die seit 9. März 
durchgeführten Staatsanleihenankäufe durch die Eu-
ropäische Zentralbank; und drittens, die von der 
Kommission vorgestellte Investitionsoffensive für Euro-
pa, mit welcher private und öffentliche Investitionen in 
der Höhe von 315 Mrd. € angestoßen werden sollten. 
Ende letzten Monats verkündete die Europäische In-
vestitionsbank, dass sie ihr Ziel, zusätzliche Investitionen 
in der Höhe von 180 Mrd. €1

Dennoch revidiert der Internationale Währungsfonds 
(IMF, 2015) seine Wachstumsprognosen für den Euro-
Raum für die Jahre 2015 und 2016 um 0,2 und 0,3 Pro-
zentpunkte nach unten; etwa im selben Ausmaß wie 
das globale Wirtschaftswachstum. Die Korrekturen der 
Weltwirtschaftsprognosen der Weltbank für 2014 
(2015) sind zur Hälfte (zu einem Drittel) auf die Entwick-
lungen im Euro-Raum und in Japan zurückzuführen 
(World Bank, 2015). Der Hauptgrund für das beschei-
dene Wachstum ist und bleibt ein Manko in puncto 
Investitionen.  

) zu mobilisieren, bereits 
diesen Monat erreichen wird (EIB, 2015). Zusätzlich 
kommen vielen Mitgliedsstaaten − je nach Energiemix 
jedoch in unterschiedlichem Ausmaß − die niedrigen 
Ölpreise zugute. 

                                                           
1)  Infolge der Kapitalerhöhung um 10 Mrd. € aus dem Jahr 2013. 
 

Übersicht 1: Reale BIP-Entwicklung in den wichtigsten 
Volkswirtschaften 

 
Q: Eurostat; OECD, 2015; wiiw, 2015B; 2015-2016 Prognose. EU 11 umfasst Tschechien, Slowakei, 
Slowenien, Ungarn, Polen, Rumänien, Bulgarien, Estland, Lettland, Litauen, Kroatien. 

Sowohl innerhalb der EU als auch auf globaler Ebene 
ist verstärkt ein Auseinanderdriften der nationalen 
Wirtschaftsleistungen beobachtbar (Übersicht 1). Die 
Liste der Industriestaaten wird abermals von den USA 
mit einem prognostizierten Wachstum von über 3% für 
2015 angeführt, während für das von Stagnation und 
Deflationsdruck gebeutelte Japan zwischen 0,6% 
(IMF) und 1,0% (OECD) Wachstum erwartet wird. Für 
den − seit 1. Jänner 2015 um Litauen vergrößerten − 
Euro-Raum wird ein Wachstum von 1,3% prognostiziert, 
während die Wachstumsaussichten für die neuen Mit-
gliedsstaaten (EU 11) mit erwarteten 2,7% denen des 
Vorjahres entsprechen. Innerhalb der EU reichen die 
Wachstumsprognosen für 2015 jedoch von 0,2% für 
Kroatien bis 3,5% für Irland (EC, 2015). 
In China wurde im vergangenen Jahr das niedrigste BIP-
Wachstum seit 1990 realisiert und auch künftig soll sich 
eine Wachstumsverlangsamung durchsetzen. Der IMF 
reduzierte seine Prognosen bereits von 6,8 % auf 6,5 % für 
das Jahr 2016, womit China erstmals seit Jahrzehnten 
langsamer wachsen würde als Indien (Financial Times 
Ltd., 2015B). Diese Verlangsamung ist großteils von dem 
Preissturz im Immobiliensektor bestimmt, der China einer 
Deflationsgefahr aussetzt. Aufgrund der rückläufigen 
chinesischen Nachfrage fallen die Rohstoffpreise, was 
wiederum eine schwächere Wirtschaftsentwicklung in 
anderen, insbesondere rohstoffexportierenden, Schwel-
lenländern nach sich ziehen kann. 
Für Russland konnte im Jahr 2014 ein schwaches Wirt-
schaftswachstum von knapp über Null erhalten wer-
den. Investitionen gingen um 2,5% zurück, Exporte um 
5%, während die Inflationsrate für 2014 auf 7,8% klet-
terte. Dagegen wird für das laufende Jahr mit einem 
BIP-Einbruch von 4% gerechnet (wiiw, 2015B). Zusätz-
lich zu einem Rückgang von Investitionen und anhal-
tenden Kapitalabflüssen setzt der starke Verfall des 
Rubels, der mit dem Ölpreisverfall Hand in Hand geht 
(Abbildung 1), der Wirtschaft zu. 

2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016

Euro-Raum 19 2,0 1,6 -0,7 -0,5 0,8 1,3 1,9
USA 2,5 1,6 2,3 2,2 2,4 3,1 3,0
Japan 4,7 -0,5 1,5 1,5 0,0 1,0 1,4
EU 11 2,0 3,0 0,8 1,5 2,7 2,7 2,7
China 10,5 9,3 7,7 7,7 7,4 7,0 6,9
Russland 4,5 4,3 3,4 1,3 0,6 -3,9 1,9

Veränderung gegen das Vorjahr in %

Aktuelle Entwicklungen im Außenhandel 
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Abbildung 1: Ölpreis und Rubel-Wechselkurs, 2008 − 2014 

 
Q: wiiw, 2015A. 

Sowohl die schrumpfende Wirtschaft Russlands als auch 
die zwischen der EU und Russland gegenseitig verhäng-
ten Sanktionen greifen auch auf Russlands Handels-
partner über. Nicht zuletzt auf die ukrainische Wirt-
schaft, deren Exporte nach Russland vor dem Konflikt-
ausbruch etwa ein Viertel aller Exporte ausmachten. Im 
Jahr 2014 brachen ebendiese Exporte um 35% ein. Ex-
porte in die EU stiegen um 12%, konnten die aufgerisse-
ne Wirtschaftslücke aber nicht füllen. Investitionen gin-
gen um 25% zurück, die ukrainische Hrywnja verlor 50% 
an Wert in Relation zum US-Dollar und die Inflationsrate 
erreichte gegen Jahresende 25% (wiiw, 2015B). 

Übersicht 2: Reale BIP-Entwicklung (arbeitstägig- und saison-
bereinigt) der wichtigsten österreichischen Handelspartner 

 
Q: Eurostat; Schweiz: Federal Statistical Office; China: National Bureau of Statistics of China. 

Negative Spillover-Effekte sind außerdem für Länder in 
Osteuropa, im Kaukasus und in Zentralasien zu erwar-
ten, während Rohstoffimporteure und hier vor allem 
mittel- und osteuropäische Länder (MOEL) zu den 
Terms-of-Trade-Profiteuren zählen könnten (EBRD, 2015). 
Die Wachstumsentwicklungen der wichtigsten Han-
delspartner Österreichs zeigen ebenfalls ein gemisch-
tes Bild (Übersicht 2). Die im Durchschnitt höchsten 
Quartalswachstumsraten im vergangenen Jahr ver-
zeichneten Ungarn, Großbritannien und Polen, wäh-

rend sich das reale BIP in Italien und Frankreich kaum 
erholen konnte. 

1.2 Industrienationen auf Divergenzkurs 
Die anhaltende Divergenz zwischen den USA auf der 
einen und Japan und der EU auf der anderen Seite 
spiegelt sich auch im Außenhandel und in der Indust-
rieproduktion wider. 
Der Welthandel stieg im IV. Quartal an, allerdings nur 
um mäßige 1,1% zum Vorquartal (Abbildung 2). Auf 
der Importseite (Abbildung 3) verzeichneten die USA 
einen Zuwachs von 4,2%, während im selben Zeitraum 
Japans Importe um 1,1% zunahmen, aber in die Euro-
zone um 0,3% schrumpften (CPB, 2015). Ein Rückgang 
an Investitionen, typischerweise mit hohem Importan-
teil, dämpfte den Welthandel in den letzten Jahren. 
Aufgrund eines strukturellen Wandels hin zu weniger 
komplexen und kürzeren Wertschöpfungsketten, 
rechnet die Europäische Zentralbank jedoch nicht 
damit, dass Wachstumsraten wie vor der Krise erreicht 
werden können, auch wenn dieses Investitionstief 
überwunden wird (ECB, 2015A). 

Abbildung 2: Entwicklung des realen Welthandels 

 
Q: Netherlands Bureau for Economic Policy Analysis (CPB), World-trade monitor. − Welthandel 
berechnet als (Exporte + Importe)/2. − *) Ländergewichtung nach Industrieproduktion. 

Auf Seiten der Exporte erholte sich Japan seit dem 
III. Quartal sichtlich und zeigte im IV. Quartal einen 
Zuwachs von 4,8% zum Vorquartal auf, während das 
Exportwachstum in den USA seit Jahresmitte 2014 mit 
1,2% im IV. Quartal etwas geringer ausfiel als zuletzt. 
Für den Euro-Raum wurde das erste Mal seit dem 
I. Quartal 2013 ein Zuwachs von über 1% zum Vorquar-
tal verzeichnet (CPB, 2015). 
Die Entwicklung des Produktionswachstums im 
IV. Quartal zeigte sich einheitlicher. Im Vergleich zum 
Vorquartal stieg die Produktion um 1%, was sowohl 
dem Durschnitt der Industrieländer als auch dem der 
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Schwellenländer entspricht. Deutlich hervor steht die 
Entwicklung in Japan mit einem Wachstum von 1,8% 
im Vergleich zum Vorquartal, dessen Produktion  
(3-Monats-Durchschnitt) seit Mai 2014 rückläufig war. 
Über das Jahr 2014 pendelte das Produktionswachs-
tum im Euro-Raum rund um 0% und wies zuletzt einen 
leichten Zuwachs im IV. Quartal auf, während die In-
dustrieproduktion in den USA im Schnitt um 1,1% 
wuchs und im letzten Quartal einen Anstieg um 1,4% 
verzeichnete. 

Abbildung 3: Entwicklung der realen Warenimporte in den 
wichtigsten Industrie- und Schwellenländern 

 
Q: Netherlands Bureau for Economic Policy Analysis (CPB), World-trade monitor. − 1) OECD ohne 
Türkei, Mexiko, Südkorea, Polen, die Slowakei, Tschechien und Ungarn. − 2) Einschließlich Mittlerer 
Osten. 

1.3 Geopolitische Risiken drücken 
Investitionsniveau weiter 

Die weltweiten FDI-Flüsse gingen 2014 um 8% zurück, in 
den Industriestaaten sogar um 14%. Die EU konnte 
zwar ein Plus von 13% verzeichnen − ihr Niveau ent-
spricht dennoch nur einem Drittel des Vorkrisenni-
veaus (UNCTAD, 2015). Global betrachtet, entfielen 
56% der passiven FDI-Flüsse auf Entwicklungsländer. 

Hier verzeichneten vor allem Länder in Südost- und 
Südasien starke Zuwächse. 
Die USA wurden im Jahr 2014 als Top-FDI-Destination 
von China an erster Stelle und Hongkong an zweiter 
Stelle abgelöst; Singapur und Brasilien nehmen die 
Plätze vier und fünf ein. Einen dramatischen FDI-
Einbruch von 51% mussten die Transformationsländer 
aufgrund des Ukrainekonflikts erfahren. Ausländische 
Direktinvestitionsflüsse nach Russland gingen um 70% 
zurück, während die Ukraine sogar Netto-FDI-
Rückflüsse verzeichnete. 

Abbildung 4: Entwicklung der globalen FDI-Flüsse (passiv) 
und Anzahl der Neuinvestitionen 

 
Q: OECD, fDi Markets database, wiiw Berechnungen. Passive FDI-Flüsse bis inkl. II.Quartal 2014. 

Ähnliche Beobachtungen sind auch für Greenfield In-
vestitionen festzumachen (Abbildung 4): Neuinvestiti-
onen in Entwicklungsländern stiegen um 7% – womit 
ihr Anteil an allen angekündigten Projekten 75% ent-
spricht –, in Industriestaaten um lediglich 1%, während 
Transformationsstaaten einen Rückgang von 10% ver-
buchten (UNCTAD, 2015). Weltweit erreichte die An-
zahl an Greenfield-Projekten ein 8-Jahres-Tief im 
III. Quartal 2014 (Abbildung 4), mit knapp 15% unter 
dem Niveau des I. Quartals 2007. 

1.4 Eurokurs auf Talfahrt 
Der Euro befindet sich seit Mitte 2014 auf einer Tal-
fahrt, die sich im I. Quartal 2015 rasant beschleunigte 
(Abbildung 5). Eine erste Schockwelle erschütterte die 
Finanzmärkte am 15. Jänner, als die Schweizer Natio-
nalbank den Euro-Mindestkurs von 1,20 aufhob. Die 
Ankündigung der Europäischen Zentralbank, großan-
gelegte Staatsanleihenankäufe im Ausmaß von 
60 Mrd. € pro Monat bis mindestens September 2016 
durchzuführen, um ein Inflationsniveau von 2% zu er-
reichen (ECB, 2015B), sorgte abermals für unmittelbare 
Reaktionen auf den Finanzmärkten. Von dieser Politik, 
die unter dem Namen Quantitative Easing (QE) be-
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kannt ist, distanzieren sich die USA bereits wieder. Die 
Frage, ob für den Euro-Raum die "Besser spät als nie"-
Devise gilt, wird noch heiß debattiert. Mit dem Wahl-
sieg der Syriza-Partei in Griechenland, die der von der 
Troika vorgesehenen Sparpolitik abschwört, beschleu-
nigte sich der Abwertungstrend des Euro weiter. Mit 
einem Wertverlust von über 13 % seit Jahresbeginn er-
reichte der Eurokurs am 16. März 2015 einen Wert von 
1,056 US-Dollar und damit ein 12-Jahres-Tief. Auch ge-
genüber dem Pfund Sterling erreichte er in der Vor-
woche den niedrigsten Wert seit Dezember 2007  
(GBP 0,704) (ECB, 2015C). 
Während die Entwicklung der Wechselkurse und des 
Ölpreises im Hinblick auf Exportwachstumschancen in 
Europa begrüßt werden, sehen international ausgerich-
tete US-Unternehmen die Importpreise fallen und ihre 
Gewinne schrumpfen (Financial Times Ltd., 2015B). 

Abbildung 5: Nominelle Wechselkursentwicklung des Euro 
gegenüber wesentlichen Weltwährungen 

 
Q: Eurostat; wiiw-Berechnungen. − Wechselkurse ausgedrückt als jeweilige nationale Währung je 
Euro. Ein steigender (fallender) Index zeigt daher eine Aufwertung (Abwertung) des Euro an.  

Die Anleiherenditen im Euro-Raum erreichten in vie-
len Fällen aufgrund der QE-Politik der EZB ein histori-
sches Tief, wobei Länder mit niedrigerem Bonitätsra-
ting zwar fallende Renditen aber auch eine höhere 
Volatilität registrierten, welche auf die Unsicherheiten 
rund um die Finanzhilfen für Griechenland zurückzu-
führen ist (ECB, 2015A). 

2. Österreichischer Außenhandel2

Autorin: Daniela Weiß (WIFO) 

) 

2.1 Österreichs Außenhandel anhaltend 
schwach 

Das außenwirtschaftliche Umfeld für den österreichi-
schen Außenhandel verbesserte sich im Jahresverlauf 
2014 nur mäßig. Die kräftigsten Impulse für die Welt-
wirtschaft kamen erneut aus den USA, aber auch die 
Konjunkturerholung in vielen Ländern Europas verstärk-
te sich im 2. Halbjahr 2014, damit lebte auch die öster-
reichische Exportkonjunktur in der zweiten Jahreshälfte 
mäßig auf, wenn auch noch wenig dynamisch. Nach 
der schwachen Entwicklung des österreichischen Ex-
ports im 1. Halbjahr 2014 (+3,0% im I. Quartal und 
+0,4% im II. Quartal), gewann die Exportdynamik in 
der zweiten Jahreshälfte leicht an Schwung. Obwohl 
das Exportwachstum im III. Quartal mit 1,3% noch we-
nig lebhaft war, wuchsen die Warenausfuhren im 
IV. Quartal 2014 um 2,0% gegenüber dem Vorjahr. Die 
realen Ausfuhrwerte verzeichneten im IV. Quartal ein 
Plus von 2,0% im Vorjahresvergleich, nach einem Zu-
wachs um +1,5% im III. Quartal. Im Gesamtjahr 2014 
stiegen die Ausfuhren in nomineller Rechnung um 
+1,7%, real um +2,1%. 

Abbildung 6: Aktuelle Entwicklung der österreichischen 
realen Warenexporte laut VGR 

 
Q: WIFO-Berechnungen basierend auf Werten von Statistik Austria. 

Die anhaltend schwache Binnennachfrage dämpfte 
weiterhin die Entwicklung der Importe, die real nur 
+0,9% über dem Vorjahresniveau lagen. Aufgrund des 
überdurchschnittlich starken Rückgangs der Energie- 
                                                           
2)  Die ausgewiesenen Werte sind grundsätzlich nominell, werden rea-
le, also um Preiseffekte bereinigte Werte dargestellt, wird dies explizit 
angeführt. 
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und Erdölpreise, der sich verstärkt auf den österreichi-
schen Importpreis niederschlägt, nahmen die Waren-
einfuhren 2014 in nomineller Rechnung um −0,8% ge-
genüber dem Vorjahr ab. Die lebhafte Importdynamik 
im I. Quartal (+3,3%) − gestützt durch Vorziehkäufe von 
Fahrzeugen vor der Erhöhung der Normverbrauchs-
abgabe mit 1. März 2014 − brach im 2. Halbjahr mit 
−3,4% im III. Quartal und −2,9% im IV. Quartal zur Gän-
ze ein. Der markante Einbruch der Binnennachfrage 
spiegelt sich auch in einer deutlichen Verbesserung 
der Handelsbilanz wider. Während die Warenaußen-
handelsbilanz im I. Quartal mit einem Defizit von 
1,3 Mrd. € schloss, verbesserte sich der Saldo ab dem 
II. Quartal laufend, insbesondere aber in der zweiten 
Jahreshälfte. Nach einem Handelsbilanzsaldo von 
−0,6 Mrd. € im III. Quartal schloss die Handelsbilanz im 
IV. Quartal mit einer neuerlichen Verbesserung um 
+1,6 Mrd. € mit einem Überschuss von +0,4 Mrd. €. Im 
Gesamtjahr 2014 ergab sich ein Handelsbilanzdefizit 
von 1,8 Mrd. €, das einer Verbesserung des Saldos um 
+3,1 Mrd. € entspricht. 

Übersicht 3: Entwicklung des österreichischen 
Warenaußenhandels 

 
Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. − 1) Preise laut VGR. 

Die verhaltene Dynamik der Exporte spiegelt sich 
auch in den realen arbeitstägig und saisonbereinigten 
Warenexporte laut VGR wider (Abbildung 6). Ausge-
hend von einem Plus von +0,9% im I. Quartal gegen-
über dem Vorquartal, stagnierte die Exportdynamik im 
II. Quartal und blieb auch in der zweiten Jahreshälfte 
gedämpft. Die heimische Exportwirtschaft verzeichne-
te im III. und IV. Quartal lediglich einen leichten Zu-
wachs der realen Exporte arbeitstägig und saisonbe-
reinigt gegenüber der Vorperiode um jeweils 0,3%.  

Abbildung 7: Beurteilung und Erwartung von Exportaufträgen 
der österreichischen Industrie 

 
Q: WIFO-Konjunkturtest. - 1) Anteil der Unternehmen, die ihre Exportaufträge als "ausreichend" oder 
"mehr als ausreichend" beurteilen. - 2) Anteil der Unternehmen, die in den kommenden drei Mona-
ten steigende Exportaufträge erwarten, minus Anteil der Unternehmen, die in den kommenden 
drei Monaten sinkende Exportaufträge erwarten. 

Auch im Stimmungsbild des letzten WIFO-
Konjunkturtests vom Februar 2015 kommt die anhal-
tend schwache Entwicklung des österreichischen Au-
ßenhandels deutlich zum Ausdruck. Der Anteil der Un-
ternehmen, die ihre Exportaufträge als ausreichend 
oder mehr als ausreichend beurteilten, ging in der 
zweiten Jahreshälfte markant zurück und stagnierte 
seit dem III. und IV. Quartal auf dem Niveau des lang-
fristigen Durchschnitts (Median der letzten 15 Jahre). 
Auch die Erwartungen der Unternehmen hinsichtlich 
der Exportaufträge in den kommenden 3 Monaten, 
die im I. Quartal noch sehr zuversichtlich waren, ver-
schlechterten sich im Jahresverlauf deutlich. Gemäß 
dem WIFO-Konjunkturtest ist keine Aufhellung bei den 
Erwartungen bezüglich der Auslandsaufträge zu erken-
nen, vielmehr überwogen im I. Quartal 2015 die negati-
ven Erwartungen der österreichischen Exporteure. 

Real Preise1)
Mrd . € Mrd . € Veränd. g.d.

 Vorjahr 
in Mrd . €

Jahr 2013 125,8 + 1,8 + 2,9 – 1,0 – 4,9 + 3,5
Jahr 2014 127,9 + 1,7 + 2,1 – 0,4 – 1,8 + 3,1

I.Qu.2013 30,6 – 0,5 + 0,1 – 0,5 – 1,1 + 1,4
II.Qu.2013 31,9 + 3,1 + 4,3 – 1,1 – 0,4 + 1,5
III.Qu.2013 31,1 + 0,6 + 1,9 – 1,3 – 2,1 – 0,2
IV.Qu.2013 32,2 + 4,1 + 5,1 – 1,0 – 1,3 + 0,9

I.Qu.2014 31,5 + 3,0 + 3,9 – 0,9 – 1,3 – 0,2
II.Qu.2014 32,0 + 0,4 + 1,0 – 0,6 – 0,3 + 0,1
III.Qu.2014 31,5 + 1,3 + 1,5 – 0,2 – 0,6 + 1,5
IV.Qu.2014 32,9 + 2,0 + 2,0 + 0,0 + 0,4 + 1,6

Terms-of-
Trade1)

Real Preise1)
Mrd . €

Jahr 2013 130,7 – 1,0 + 0,2 – 1,2 + 0,2
Jahr 2014 129,7 – 0,8 + 0,9 – 1,6 + 1,2

I.Qu.2013 31,7 – 4,6 – 4,1 – 0,6 + 0,1
II.Qu.2013 32,3 – 1,5 – 0,2 – 1,3 + 0,2
III.Qu.2013 33,2 + 1,1 + 2,4 – 1,3 + 0,0
IV.Qu.2013 33,5 + 1,2 + 2,7 – 1,5 + 0,5

I.Qu.2014 32,8 + 3,3 + 5,2 – 1,8 + 0,8
II.Qu.2014 32,3 + 0,2 + 1,7 – 1,5 + 0,9
III.Qu.2014 32,1 – 3,4 – 1,9 – 1,5 + 1,3
IV.Qu.2014 32,5 – 2,9 – 1,1 – 1,8 + 1,9
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2.2 Exportentwicklung nach Deutschland 
verhalten, USA als wichtigste Stütze im 
Export 

Die österreichische Exportwirtschaft profitierte im 
2. Halbjahr 2014 vor allem von der verstärkten Kon-
junkturerholung in Europa und den USA. Österreichi-
sche Exporteure konnten ihre Lieferungen in die EU 28 
im IV. Quartal 2014 um +2,0% steigern, somit verlief die 
Entwicklung der Exporte ebenso positiv wie jene in 
den Extra-EU-Raum (+2,0%) im selben Zeitraum. Die 
stärksten Nachfrageimpulse in der EU 15 (+2,0%) ka-
men im IV. Quartal 2014 aus Großbritannien (+9,0%) 
und Frankreich (+21,5%). Die überdurchschnittlich ho-
he Zuwachsrate der Lieferungen nach Frankreich ist 
wieder auf eine kräftige Ausweitung der Exporte von 
Hormonpräparaten im IV. Quartal zurückzuführen3

Übersicht 4: Österreichs Warenaußenhandel mit ausge-
wählten Regionen 

). Im 
II. und III. Quartal waren die Ausfuhren nach Frank-
reich stark rückläufig (−4,9% und −13,5%). Ebenfalls po-
sitive Impulse im IV. Quartal gingen von Griechenland 
(+5,6%), Spanien (+11,1%) und Portugal (+4,0%) aus. 

 
Q: WIFO-Datenbank laut Statistik Austria. - Siehe auch FIW-Webseite "Aktuelle Statistiken zur Au-
ßenwirtschaft" (http://www.fiw.ac.at/index.php?id=606). - Euro-Raum-18-Nord: Belgien, Deutsch-
land, Estland, Finnland, Frankreich, Irland, Lettland, Luxemburg, Niederlande und Slowakei; Euro-
Raum-18-Süd: Griechenland, Italien, Malta, Portugal, Slowenien, Spanien und Zypern; EU 7: Bulga-
rien, Kroatien, Litauen, Polen, Rumänien, Tschechien, Ungarn; Westbalkan: Albanien, Bosnien-
Herzegowina, Kosovo, Mazedonien, Montenegro, Serbien; Schwarzmeerraum: Armenien, Aser-
baidschan, Georgien, Moldawien, Türkei, Ukraine; 6 dynamische Länder Asiens: Hongkong, Ma-
laysia, Singapur, Südkorea, Taiwan, Thailand. 

Lebhaft entwickelten sich im IV. Quartal auch die ös-
terreichischen Exporte in die EU 7 (+3,5%), insbesonde-
                                                           
3)  Bereits seit dem Jahr 2012 sind in einzelnen Monaten bzw. Quarta-
len außerordentlich hohe Exporte in dieser Warengruppe nach Frank-
reich zu beobachten. 

re nach Ungarn (+11,8%), Bulgarien (+22,9%), Rumäni-
en (+10,8%) und Kroatien (+7,5%). Hingegen verzeich-
neten österreichische Exporteure im IV. Quartal einen 
deutlichen Rückgang der Exporte nach Tschechien 
(−7,8%), die kumuliert über den Jahresverlauf erneut 
rückläufig waren (−0,5%). Maßgebend für die mäßige 
Exportentwicklung im 2. Halbjahr 2014 war die weiter-
hin verhaltene Dynamik der Ausfuhren nach Deutsch-
land und Italien, den zwei wichtigsten Exportmärkten 
Österreichs. Die positive Entwicklung der Ausfuhren 
nach Deutschland in der ersten Jahreshälfte (+1,1% im 
I. Quartal und +1,7% im II. Quartal) brach im III. Quartal 
mit einem Rückgang der nominellen Exporte um −1,1% 
ein und blieb auch im IV. Quartal (+0,2%) anhaltend 
schwach. Im Gesamtjahr 2014 konnten die heimi-
schen Exporteure die Ausfuhren nach Deutschland 
um lediglich +0,5% ausweiten. Nach der rückläufigen 
Entwicklung der Exporte nach Italien im IV. Quartal 
(−0,7%), legten die Lieferungen kumuliert über den 
Jahresverlauf nicht zu (−0,0%). 

Abbildung 8: Entwicklung des österreichischen Exports in die 
Top 10 Partnerländer 

 
Q: WIFO-Datenbank laut Statistik Austria. - Reihung nach Exportrang im Jahr 2014. 

Im Gesamtjahr 2014 entwickelten sich die Nachfrage-
impulse aus dem Extra-EU-Raum (+2,1%) stärker als je-
ne aus dem Intra-EU-Raum (+1,4%). Wichtigste Stütze 
im Extra-EU-Raum waren die USA. Besonders in der 
zweiten Jahreshälfte sind die Exporte in die USA stark 
gestiegen (+12,8% im III. Quartal und +15,8% im 
IV. Quartal). Positive Impulse für die heimische Export-
wirtschaft im IV. Quartal kamen auch von der Schweiz 
(+5,5%) und China (+2,0%). Aufgrund der Russland-
Ukraine-Krise und der damit verbundenen Russland-
Sanktionen waren die Warenexporte nach Russland 
(−3,8%) und in die Ukraine (−43,5%) im letzten Quartal 
stark rückläufig. Im Vergleich zum Vorjahr schrumpften 

 IV. Qu. Jahr IV. Qu. Jahr Jahr Jahr
2014 2014 2014 2014 2014 2014

                Mio. € Veränd.g.d.
Vorjahr in Mio. €

Intra-EU 28               2,0 1,4 -2,7 -0,7 -4.476 1.955
Euro-Raum 18 1,6 0,3 -2,8 -1,5 -8.737 1.337

Nord 1,8 0,2 -2,9 -1,9 -9.890 1.277
Süd  1,1 0,9 -2,2 0,5 1.153 60

EU 7           3,5 4,8 -2,8 1,3 2.334 577
EU-Rest            2,0 5,1 -0,4 6,6 1.927 40

Extra-EU 28 2,0 2,1 -3,5 -0,8 2.648 1.112
EFTA                3,9 4,1 -1,2 -3,4 596 555
Westbalkan          -0,2 -1,6 -1,7 8,0 185 -83
Schwarzmeerraum     -14,5 -10,9 -11,2 -3,4 -249 -168
NAFTA               14,9 10,0 -0,1 1,9 4.265 755
BRIC                -3,4 -2,9 -12,6 -3,9 -2.598 190
6 dyn. Länder Asiens 5,8 2,1 -3,8 -0,8 574 79
Restliche Länder               -3,2 1,3 7,9 3,7 -124 -214

Insgesamt 2,0 1,7 -2,9 -0,8 -1.828 3.067

Export Import Handelsbilanz

Veränderung gegen das Vorjahr in %
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die Exporte 2014 nach Russland um −8,0%, in die Ukra-
ine sogar um −24,9%. Einen weiteren positiven Beitrag 
zum österreichischen Exportwachstum lieferten auch 
die 6 dynamischen Länder Asiens (+2,1% im Vergleich 
zum Vorjahr), insbesondere durch den starken Zu-
wachs von +5,8% im IV. Quartal nach einer sehr ver-
haltenen Dynamik in den Vorquartalen. Eine negative 
Entwicklung verzeichneten 2014 die Exporte in den 
Schwarzmeerraum (−10,9%), die nach einer noch posi-
tiven Nachfrage von +11,1% zu Jahresbeginn im Jah-
resverlauf markant zurückgingen. 

Übersicht 5: Aktuelle Dynamik des österreichischen 
Warenaußenhandels in ausgewählten Sektoren 

 
Q: WIFO-Datenbank laut Statistik Austria. 

2.3 Preisverfall bei Brennstoff- und Energie-
Importen entlastet Handelsbilanz 

Die schwache Entwicklung im Exportwachstum ist 
auch in der Entwicklung in den einzelnen Warengrup-
pen erkennbar. So entwickelte sich die für Österreich 
wichtigste Warengruppe, Maschinen und Fahrzeuge, 
im Jahresverlauf nur verhalten (kumuliert +1,5% ge-
genüber dem Vorjahr). Einen positiven Beitrag in die-
ser Gruppe leisteten im Jahresergebnis die lebhafte 
Ausfuhr von Büromaschinen und Nachrichtengeräte 
(+15,0%), die aber im IV. Quartal deutlich zurückging 
(−9,1%), besonders Büromaschinen nach Deutschland 
(−8,9%). Auch die Pkw-Exporte schrumpften nach ei-
ner Erholung im III. Quartal (+5,9%) im IV. Quartal wie-

der deutlich (−5,7%). Die im IV. Quartal stark rückläufi-
gen Exporte (−11,3%) und Importe (−20,4%) von Brenn-
stoffen und Energie sind in nomineller Rechnung vor-
wiegend ein Resultat des markanten Einbruchs bei 
den Erdöl- und Energiepreisen, die sich verstärkt auf 
den Importpreis durchschlug. Der Saldo bei Brennstof-
fen und Energie verbesserte sich im Jahresverlauf um 
1,4 Mrd. €. Damit leistete die Entlastung der Energie-
rechnung 2014 einen erheblichen Beitrag zur Verbes-
serung der Warenhandelsbilanz um insgesamt 
3,1 Mrd. € auf ein Defizit von 1,8 Mrd. €. 
Einen wichtigen Beitrag zum Exportwachstum leisteten 
die Ausfuhren von chemischen Erzeugnissen (Jahres-
zuwachs von +7,0%), insbesondere aufgrund des ho-
hen Zuwachses im IV. Quartal (+15,2%), der vor allem 
auf die Lieferung von Hormonpräparaten nach Frank-
reich zurückzuführen ist. Auch die Exporte von Stahl 
lebten nach zunächst rückläufigen Entwicklungen im I. 
und II. Quartal (−0,1% und −0,4%) in der zweiten Jah-
reshälfte wieder auf (+3,3% im III. Quartal und +6,2% im 
IV. Quartal). 
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